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Triadisches Ballett

GELESEN

Der heiligste
Berg Chinas

Oskar Schlemmers Sohn Tilman, so nimmt die
Forschung an, schuf die zehn Figurinen zum
„Triadischen Ballett“ in den Jahren 1935 und

1936. Der berühmte Vater soll sie farbig bemalt ha-
ben. Diese fein gearbeiteten Laubsägearbeiten be-
schäftigen sich mit dem geometrischen Prinzip der
Dreiheit. Die hier abgebildeten Holzentwürfe neh-
men Bezug auf den Kubus, den Kegel und die Kugel.
Schlemmer wollte mit diesen Kostümformen, die er
Goldkugel, Scheibentänzer oder der Abstrakte
nannte, die Bewegungen in seinem Ballett reduzie-
ren. Der 1888 in Stuttgart geborene Maler, Bildhauer
und Bühnenbildner war Meisterschüler von Adolf Höl-
zel, bekannt mit Willi Baumeister und befreundet mit
Otto Meyer-Amden. Das berühmte „Triadische Bal-
lett“ führte er mit dem Tänzerehepaar Elsa Hötzel
und Albert Burger im Württembergischen Landesthea-
ter in Stuttgart am 30. September 1922 erstmals auf.
Diese Arbeiten befinden sich im Museum Würth in
Gaisbach.  ARIANE HAACK-KURZ

Entdecke die Buddha-Natur
in dir!“ Dieser Aufforde-
rung können inzwischen

wieder Millionen von chinesi-
schen Buddhisten folgen. Etwa
350 Kilometer südwestlich von
Beijing liegt das Gebirgsmassiv
des Wutai Shan, der seit über
1500 Jahren das wichtigste Zen-
trum des chinesischen Buddhis-
mus darstellt. Nach den barbari-
schen und zerstörerischen Jah-
ren der maoistischen Kulturrevo-
lution von 1966 bis 1976 ist die
Region eine Attraktion ersten
Ranges geworden.

Fast 70 Klöster sind auf den
fünf Bergterrassen und im zentra-
len Tal des Wutai Shan verteilt.
Hierher strömen Menschen ver-
schiedenster Herkunft zusam-
men. Es sind einfache Bauern
aus der Provinz Shanxi, neurei-
che Geschäftsleute aus Beijing,
Shanghai oder Shenzen, kommu-
nistische Parteifunktionäre, uni-

form geklei-
dete Grup-
pen aus Ja-
pan und Ko-
rea, mongo-
lische No-
maden und
tibetische
Pilger.

Dr. Chris-
toph Bau-

mer hat das Gebiet um den Wu-
tai Shan ausgiebig bereist und er-
forscht. Sehr sachkundig und
leicht verständlich führt er den
Leser in die Welt des chinesi-
schen Buddhismus ein, um dann
ausführlich die Klöster mit ihren
Kunstgegenständen vorzustellen.
Mit zahlreichen Äbtissinnen, Äb-
ten und Mönchen hat er Gesprä-
che geführt. Er hat Pilger auf ih-
ren Pilgerwegen begleitet und all
dies in hervorragender Weise fo-
tografisch dokumentiert. Zahlrei-
che historische Karten und far-
bige Panoramakarten veran-
schaulichen die geografischen
Gegebenheiten des Wutai Shan.

Mit diesem Bildband liegt nun
das Standardwerk über den hei-
ligsten Berg Chinas und den spiri-
tuellen Mittelpunkt des chinesi-
schen Buddhismus vor.

n Christoph Baumer: Wutai
Shan – Mittelpunkt des chinesi-
schen Buddhismus. Pedro Det-
jen Verlag. 49,95 a. Das Buch ist
im HT-Shop erhältlich.

Warum jagen wir je-
manden ins Bocks-
horn, wünschen ei-
nem anderen „Hals-
und Beinbruch“?
Die Erklärungen für
viele Redewendun-
gen und Sprichwör-
ter liefert der Litera-

turwissenschaftler Rolf Bernhard Es-
sig. Nachzulesen unter „Essigs Essen-
zen“ auf www.dradio.de und sams-
tags im HT zum Sonntag.

Alt ist die Wendung noch
nicht. Erst mit dem Ersten
Weltkrieg kam sie auf und

stammt aus dem Soldatenjargon.
Der Riemen bezeichnete den
Gürtel der Uniform, später auch
als Koppel bekannt. Er musste
vorschriftsmäßig und streng sit-
zen. Gerade vor der Schlacht
oder dem Marsch überprüfte
man den richtigen, den stram-
men Sitz, mit dem man natürlich
auch eine stramme und tapfere
äußere wie innere Haltung ver-
knüpfte. So entstand die Bedeu-
tung sich ermannen, sich diszipli-
nieren oder einfach zum Vor-
schriftsmäßigen zurückkehren.

ZUR SERIE

„Sich am
Riemen reißen“

ESSIGS ESSENZEN

JOACHIM ARMBRUST

Das Ausmaß des Unglücks in
Winnenden ist für uns alle
unfassbar, weil es jede Vor-

stellung sprengt und den Blick in un-
endliches Leid freigibt, die das Le-
ben/wir Menschen zu erzeugen in
der Lage sind. Es gibt die Möglich-
keit ein solches Ereignis einfach
schicksalsergeben als Teil des Le-
bens anzunehmen, aber es gibt
auch die Möglichkeit die Intensität
und das Betroffensein der Stunde
zu nutzen, um sich über den Tag hi-
naus reichende Gedanken zu ma-
chen.

Wir sind eine Ellbogengesell-
schaft, die propagiert, dass es sich
lohnt, sich ausschließlich für sich
selbst einzusetzen. Unser Bildungs-
system ist nach wie vor auf Selek-
tion angelegt. Liegt es dann aber
nicht im System, dass sich Men-
schen ausgeschlossen und entwer-
tet fühlen und eventuell so etwas
wie Rachegedanken entwickeln
oder der besonderen öffentlichen
Bedeutung bedürfen?

Selbstverständlich ist es für eine
Gesellschaft wichtig, dass persönli-
che Leistung einen Wert hat. Bedarf
es aber nicht auch der gesellschaftli-
chen und individuellen Verantwor-
tung im Hinblick auf die Art des Um-
gangs den wir miteinander pflegen?

Wie sieht es aus mit Menschlich-
keit, Aufmerksamkeit, Wertschät-
zung, Achtsamkeit oder mit Her-
zensbildung in der Schule? Es wird
viel von Werte- und Lerngemein-
schaft gesprochen, wird sie aber im-
mer auch gelebt?

Ist es wirklich so, dass auch der
schwache Schüler Anerkennung
und Bestärkung erfährt? Leben wir
nebeneinander her oder interessie-
ren wir uns füreinander?

Ein schlechter Nährboden
scheint mir auch die immer noch
vorherrschende Misstrauenskultur
zu sein, die weitgehend die Bildung
der jungen Menschen bestimmt.
Sind Kinder/Jugendliche wirklich
von Natur aus faul? Spiegelt das
nicht das Selbstbild der älteren Ge-
neration wieder, die tatsächlich
weitgehend von sich dachte, wenn

ich nicht dazu angehalten würde,
würde ich nichts tun? Wir denken,
wenn wir nicht kontrollieren, anhal-
ten, einfordern, wenn wir nicht gän-
geln und zurechtstutzen, dann wird
nichts gelernt. Unser ganzes Bil-
dungssystem ist eigentlich auf eine
Kultur des Misstrauens aufgebaut.
Auch wird in der Schule eher Gleich-
förmigkeit denn Vielfältigkeit geför-
dert und gefordert.

Lernen kann eigentlich heute un-
möglich mehr gleichgesetzt werden
mit Belehrt-werden. Es braucht
heute vielmehr ein bildendes Ler-
nen, das das Lernen als aktiven
selbst organisierten Prozess ver-
steht. Soll das Lernen zum Weltver-
stehen, zum Selbstverstehen und
zur Weltgestaltung beitragen, darf
es nicht nur aus verpflichtend zu ler-
nenden (exemplarischen) Lernstof-
fen bestehen. Vielmehr müssen die
Schüler/innen in der Schule ange-
messen Zeit und Gelegenheit be-
kommen, um sich selbst mit ihren
Interessen und Fragen, ihrer Neu-
gier und ihren Problemen einzu-
bringen. Dazu benötigen sie curri-

culare Freiräume, Situationen und
Anlässe, Anregungen und wählbare
Lernangebote, um sich dabei und
daran bilden zu können.

Schule, Schulleitung, Lehrerkolle-
gien, Eltern und Schüler müssen
sich auf die erforderliche neue Qua-
lität des Lernens verständigen, die
auf die Anforderung des lebenslan-
gen Lernens und des zukunftsge-
richteten kreativen Umgangs mit
Wissen vorbereitet, und sie müssen
sich auf ihre neuen Rollen und Ver-
antwortlichkeiten in diesem neu de-
finierten Lernarrangement gemein-
sam verständigen. Wenn sich alle
beteiligten dabei unterstützen und
unterschiedliche Tempi respektiert
werden, dann kann Schule zur Frie-
densbildung in der Welt einen Bei-
trag leisten.

Der Autor
Joachim Armbrust ist Diplom-Sozialpä-
dagoge und heilkundlicher Psychothera-
peut. Er betreibt in Schwäbisch Hall
eine Praxis für Psychotherapie, Paarthe-
rapie, Coaching, Mediation und Prozess-
gestaltung.

Kultur des Misstrauens
Gedanken zum Unglück an der Albertville-Realschule in Winnenden
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AUFLÖSUNG DES
RÄTSELS
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